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MEINUNGEN

MANFRED STOLPE:

Wohneigentum
wichtigste private
Altersvorsorge
Wir müssen das selbstgenutzte
Wohneigentum und die Riester-
Rente besser miteinander verzah-
nen. Für mich ist das ein zentrales
Vorhaben. Mit keinem anderen In-
strument kann soviel privates Ka-
pital für die Altersvorsorge mobi-
lisiert werden wie mit selbstge-
nutztem Wohneigentum. Es ist
deshalb sehr wichtig, dass es in der
vergangenen Legislaturperiode
gelungen ist, Wohneigentum im
Rahmen des Entnahmemodells in
die Riester-Rente einzubauen.

Die Koalitionsvereinbarung
sieht ausdrücklich vor, dass Eigen-
tumsförderung und Altersvorsorge
besser miteinander verzahnt wer-
den. Ziel ist dabei, Wohneigentum
als wichtigste Form der Altersvor-
sorge vollständig in die private Al-
tersvorsorge zu integrieren. Es
muss möglich sein, flexibel und
unbürokratisch das angesparte, ge-
förderte Altersvorsorge-Kapital in
den Erwerb einer selbstgenutzten
Immobilie einzubringen.

Dr. Manfred Stolpe, Bundesminister für
Verkehr, Bau- und Wohnungswesen, bei der
Übergabe des Kommissionsberichts „Alters-
vorsorge und Immobilien“ des Deutschen
Verbandes für Wohnungswesen, Städtebau
und Raumordnung, in Berlin.

Dr. Manfred Stolpe

FRIEDRICH RIEBEL:

Bürokraten pfuschen
ins Handwerk
Die Unternehmer werden ange-
prangert und abkassiert. Bürokra-
ten, die für nichts haften, pfuschen
ins Handwerk. Tüchtige Mitarbei-
ter ersticken in Steuern und Abga-
ben. Diese verheerenden Zustände
sind ein entscheidender Grund für
unsere schlimme Lage. Deshalb
brauchen wir keine „Förderpro-
gramme“, mit denen man den Mit-
telständlern gnädig Geld zurück-
gibt, das man ihnen vorher ge-
nommen hat. Das beste Programm
für den Mittelstand lautet: Rück-
zug der Politik, Bürokratie und
Gewerkschaften aus den Betrie-
ben.

Friedrich Riebel, geschäftsführender Gesell-
schafter der Xaver Riebel in Kommanditge-
sellschaft, Mindelheim, in einem Leserbrief
in der „Augsburger Allgemeinen“.

Friedrich Riebel

THOMAS BAUER:

Berlin steht auf dem
falschen Pedal
Wir sind hier aus schierer Ver-
zweiflung über den Stillstand bei
den Bauaufträgen. Angesichts einer
gigantischen Pleitewelle und des
Verlusts von 600 000 Bau-Arbeits-
plätzen seit 1994 warne ich vor der
Zerstörung einer wichtigen Basis
für die Zukunft Deutschlands. Wir
leben heute von dem, was früher ge-
baut wurde. Neues kommt viel zu
wenig hinzu. Ich fordere daher, ei-
ne Mindestinvestitionsquote von
15 % in allen öffentlichen Haushal-
ten gesetzlich sicherzustellen.

Wir müssen einen Damm gegen
das Ausbluten errichten. Heute er-
reicht kein Bundesland und bei wei-
tem auch nicht der Bund diese ab-
solut notwendige Mindestquote.
Berlin und die gesamte Politik ste-
hen auf dem falschen Pedal. Mit
dem Bau wird ein zentraler Ar-
beitsmarkt für praktisch veranlagte
Menschen weggespart. Bauarbeiter
werden keine Banker. Hier wird in
einem völlig falschen Verständnis
von Marktwirtschaft die Struktur
unseres Landes zerstört. Dies ist um
so schlimmer, als der tatsächliche
Baubedarf in Deutschland immer
größer wird. Autobahnen werden
des Verkehrs längst nicht mehr
Herr, Schulen verfallen, Kanäle be-
kommen Lecks, Krankenhäuser er-
innern an das 19. Jahrhundert.

Thomas Bauer, Präsident des Bayerischen
Bauindustrieverbandes, bei einer Großde-
monstration der bayerischen Bauwirtschaft in
Nürnberg.

Thomas Bauer

ULRICH WEISS:

Auf Schröders Worte
sollen Taten folgen
Ein bemerkenswertes Ereignis war
die Neujahrsansprache von Bun-
deskanzler Gerhard Schröder, der
„Mut zu grundlegenden Verände-
rungen“ gefordert hat. Von dieser
Aussage erwarte ich eine Wende.
Der Beginn der 2. Regierungsperi-
ode war allerdings für mich keine
Politik des Zupackens und des
Frisch-ans-Werk-Gehens, wie es
sich für den Start gehören würde.

Vielmehr war ich erinnert an ei-
ne Posse des fränkischen Karikatu-
risten Pelzig: „Überlegen Sie mal
bitte: Sie sitzen vier Jahre lang in
einem Bus, der nicht losfährt, aber
der Fahrer erzählt lustige Ge-
schichten darüber, wie er fahren

würde, wenn er fahren könnte und
wie sich der Kollege schon einmal
verfahren hat. Nach vier Jahren
wechseln Sie den Bus, und der fährt
wieder nicht los, aber es gibt lauter
neue Geschichten.“

Sollen wir uns in diesen Pessi-
mismus einreihen, oder muss unse-
re Botschaft für die Bundesregie-
rung eine andere sein? Bundeskanz-
ler Gerhard Schröder, setze die Of-
fensive aus Deiner Neujahrsanspra-
che in die Tat um und führe Dein
Kabinett zu Spitzenleistungen; dies
ist der einzige Weg zu einer Trend-
wende und zum Erfolg. Dann wird
sich auch für Deutschland eine Ver-
besserung des Rankings im interna-
tionalen Konzert der Nationen ein-
stellen, in dem wir mittlerweile auf
Platz 17 zurückgefallen sind.

Ulrich Weiß, Präsident der Bundesvereinigung
Mittelständischer Bauunternehmen (BVMB),
beim BVMB-Neujahrsempfang in Bonn.

Ulrich Weiß

LUTZ FREITAG:

Kein Aufschwung
ohne die
Bauwirtschaft
Bundeskanzler Gerhard Schröder
hat Recht, wenn er davon spricht,
dass im Inland die Kräfte für
Wachstum und Erneuerung ge-
stärkt werden müssen. Der Ein-
sicht müssten jedoch Taten fol-
gen. Die Bau- und Wohnungs-
wirtschaft kann wie keine andere
Branche die nötigen binnenwirt-
schaftlichen Impulse für Kon-
junktur und Wachstum setzen. Es
hat noch nie einen Aufschwung
in Deutschland ohne die Bauwirt-
schaft und schon gar nicht entge-
gen dem Trend der Baukonjunk-
tur gegeben. Deshalb muss gera-
de heute dieser Branche und der
mit ihr in der Wertschöpfung ver-
bundenen Wirtschaftszweige ein

besonderes wirtschaftspoliti-
sches Augenmerk gewidmet wer-
den.

Lutz Freitag, Präsident des GdW Bundes-
verband deutscher Wohnungsunterneh-
men, Berlin, anlässlich der Anhörung zum
Steuervergünstigungsabbaugesetz.

HANS BAUER:

Jeder Hausbau ist
eine Investition
Um der Krise in der deutschen
Bauwirtschaft entgegenzuwirken,
muss man wegkommen von der
bestehenden Subventionsmenta-
lität sowie den hohen Abgaben und
Lohnnebenkosten. Die Bundesre-
gierung muss stattdessen wieder
für ein investitionsfreundlicheres
Klima sorgen. Geld genug ist vor-
handen. Ohne Investitionen entste-
hen aber keine Arbeitsplätze. Jeder
Hausbau ist eine Investition und
hat Multiplikatorwirkung.

Hans Bauer, Vorstandsvorsitzender der
HeidelbergCement AG, in einem dpa-Ge-
spräch in Heidelberg.

Hans Bauer


